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Ur. 9. - XXI. Jahrgang. 1. Mai 1913.
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Ociz Kots tireur u

Herr Dr. Brun aus Luzern, der Leiter

der mit Hülfe des schweizer. Roten Kreuzes

nach Bulgarien gesandten ärztlichen Expe-

dition, ist heil und gesund zurückgekehrt und

übermittelt uns über die Tätigkeit dieser

Mission folgenden zusammenfassenden Bericht,
der unsere Leser sicher interessieren wird. Er
schreibt:

„Die Expedition, bestehend aus Dr. mod.
Hans Brun, Luzern, Dr. mod. Hcinr. FreySz,
Dr. mod. Werner Schelbert, Assistenzärzte
der Zürcher chirurgischen Klinik, Dr. mod.

Pettavel, Assistenzarzt der Berner chirurgischen
Klinik, Dr. mod. Aldo Balli, Locarno, den

Schwestern vom Roten Kreuz, Zürich: Marie
Wachter und Marie Gygcr, dem Operations-
Wärter Masnitza von der chirurgischen Klinik
Zürich und omid. mod. Albert Aldcr von
Ehur, verreiste am 12. Zebrnar 1918 ab

Zürich und erreichte am 15. Zcbruar Sofia.
TaS bulgarische Rote Kreuz bestimmte die

Expedition für Timotika, dem Mtze des

GcneralguartierS, zirka 8g Ion südlich von
Adrianopcl. Wir reisten sofort ab und er-

reichten, die erste Ernppc am 1.8. Zcbruar,

l à kcilkciàîeg.

die zweite am 2g. Zebruar, den Bcstimmungs-
ori. Das in dem frühern türkischen Stadt-
Haus eingerichtete Etappenspital, das uns
zugewiesen wurde, enthielt zirka 1öO Betten
sStrohsäcke auf Holzbrcttern), war vorher
von bulgarischen Aerzten geführt worden.
Der Patientenbestand war bei der lieber-
nähme rekrutiert hauptsächlich alls leichtern
Schußverwundungcn, vor allem Erfrierungen
der untern Extremitäten, Erkältungskrank-
heiten verschiedener Art und einigen Typhus-
fällen. Entsprechend der sehr kalten Witte-
rungsverhältnisfe blieb der Eharakter der Bc-
setzung für einige Wochen derselbe. Vom
bulgarischen Roten Kreuz wurden uns zwei
freiwillige, von der Schweiz Angetroffene
Aerzte, Dr. mod. Kreuzer aus Luzern und
Dr. mod. Rabin aus Zürich, noch zugewiesen.
Da diese offiziell zu unserer Mission nicht
gehörten, konnten ihnen natnrgemäy keine

Abteilungen übergeben werden.
Am ti. März gingen Balli, Pettavel und

Rabin nach Kirk-Kilissc, nachdem sie mich

um das Einverständnis gebeten hatten, sich

anderswo ein reicheres Wirkungsfeld zu suchen.

Sie wurden formell bei der SanitätS-Jnspek-
tion von Timotika, Oberst Kyranow, als



134 Das Rote Kreuz.

Tochter-Mission des schweizerischen Roten
Kreuzes abgetrennt. Ich habe sie in Kirk-
Kilisse besucht, später dann von ihnen keinen

Bericht mehr bekommen und weiß nicht, ob

sie noch dort sind. Unsere Abreise haben wir
ihnen einige Tage vorher formell mitgeteilt.

Entsprechend den Schlachten bei Gallipoli
und Tschataldscha bekamen wir in der Folge-
zeit eine große Zahl von Verwundeten in
Behandlung, die von den weiter in jener
Richtung vorgeschobenen Spitälern (Tschorlu)
evakuiert worden waren. Am etwa llm
entfernten Bahnhof von Dimotika waren Ba-
racken errichtet worden zur Aufnahme von
etwa 600 Mann. Dort haben wir wiederholt
die pressanten Krankenschübe nach rückwärts
besorgt, beziehungsweise das Nötige an Ver
bandwechseln w. gemacht. Das schöne Wetter

und wie wir später hörten, verdanken wir
es ihren speziellen Anordnungen, daß nach
dem Falle von Adrianopel (26. März), die

Schwervcrwundeten des südlichen Sektors der

Belagerungsarmee zum Teil direkt von den
ersten Verbandplätzen nach Dimotika gebracht
wurden. Dementsprechend hatten wir in diesen

Tagen sehr viel und angestrengteste Arbeit,
die sich vorwiegend auf Operationen am
Schädel, Besorgung großer Weichteilwunden
des Körpers, Laparotomien und Behandlung
offener Splitter und Frakturen ausdehnte.

Schon nach etwa fünf Tagen flaute na-
türlich diese Notfall-Chirurgie wieder bedeu-
tend ab und bis auf weiteres waren größere
Ereignisse nicht mehr zu erwarten.

Wir verließen Dimotika, nach vorgüngiger
Kündigung, am 7. April, um via Adrianopel

klcktung — Ilàìiktîonzmàrîcll!
V?egsn Raummangel im bisherigen siokal ilt das Magciiin kür das ?nltrukt!ons-

und ìîursmaterial verlegt norden. Die tiursleitsr werden srluckt, clas Material nickt

mslrr, nie bisksr, an clas eidgenössische Zanltätsmagackn -urükiulenden, sondern an

die Lldrekke:

kotsz krsui. kàli s vsler, Kagsrtiau5,h?syerincliiii5ticiu5. kern

erlaubte unS, im Freien zu arbeiten. Das-
selbe geschah auch in der als Passantendepot
benützten türkischen Kavallerie-Kaserne. Die
schwererem hier gefundenen Fälle wurden
dann für die nötige Zeit im Spital aufge-

genommen.
Neben den typischen Kriegsverletzungen

liefen auch eine Reihe anderer chirurgischer
Afsektionen mit unter, die Gegenstand unserer

Behandlung wurden, Hermen, inkarzeriertc
und freie, akute Appendicitis, eitrige Peri-
tonitis, Frakturen, Luxationen w.

Am 20. März hatten wir den Besuch der

Königin von Bulgarien; als einfache Pflegerin
gekleidet, besorgt sie während des Krieges
die Inspektion der verschiedenen Spitäler und

hilft mit großer Sachkenntnis und Energie
zu deren Verbessern und Komplettierung.

Sie sprach sich uns und der Sauitätsdirek
tion gegenüber sehr lobend aus über das von
der schweizerischen Mission geführte Spital,

Sona Wien nach Hause zurückzukehren,
wo wir am Dî. April alle wohlbehalten ein-

getroffen sind.

Wir haben im ganzen etwa 600 Patienten
behandelt und über 1421 interessantere Fälle
genaueres Protokoll geführt. Wir behalten
uns vor, dieses Material demnächst genauer
zu verarbeiten und werden die Resultate bei

Gelegenheit bekanntmachen.

Schließlich sei ausdrücklich hervorgehoben,
daß im großen und ganzen die schweizerische

Mission sehr sympathisch aufgenommen und

zuvorkommend behandelt wurde."

Auch von unserer ersten Belgrader Ezpc-

dition haben wir gute Nachrichten. Mit Ans

nähme der hcimgekehrtcn Herren Dr. Lud

wig und Niehans und der zwei von schwerer

Krankheit genesenen, aber noch erhvlungSbc

dürftigen Schwestern, sind sie noch alle in

voller Tätigkeit. Wir bringen unsern Lesern
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ein Bild aus dem Spital von Kruchevaz, i der Leiter der Expedition, Herr Dr. Stierlin,
das uns durch den ebenfalls heimgekehrten ziemlich schwer erkrankt sei. Möglicherweise han

Feldtveibel Scheidegger iibermittelt wurde, delt es sich um Typhus, und sein Kollege, Dr.
Inmitten eines zahlreichen Wärterpersvnals Bischer, hat alle Mühe gehabt, ihn in seinem

scl>en wir Dr. Ludwig sitzen, zu seiner Rechten schwerkranken Zustande von Turazzo wegzu
in Uniform Kapitän Dr. Wladissavlisvitsch, bringen. Die Schisse wollten den Kranken

zu seiner Linken Gymnasialprofcssor Stephan ^ nicht aufnehmen. Schon war er mit Mühe
Eolar. Hinter ihnen stehen von links nach ^ und Not eingeschifft, als der Kapitän den

rechts : Feldtveibel Scheidegger, onncl. m«k. Befehl erteilte, den Patienten wieder ans Land

Tnean Lazarcwitsch und Wärter Vögeln Das zu schaffen. Nur durch gütige Vermittlung

Zpital in ìiructievan

Bild wird für die Beteiligten gewiß eine

schöne Erinnerung bleiben.

In Montenegro befinden sich nvch Dr.

v. Pcycr und Dr. Lommcl und warten immer

noch auf den Fall von Skutari, während

Herr Leutnant Egli die Heimreise angetreten

l,at. Sie sind alle wohlauf.

Nicht so günstig lauten die Nachrichten

aus Turazzo, wohin am 19. Februar eine

Expedition des schweizerischen Noten KreuzeS,

befiel,end aus vier Aerzten, vier Schwestern

und ein ein Wärter, abgegangen ist, und über

die wir schon mehrfach berichtet haben.

Wir bekamen nämlich die Nachricht, daß

eines Tffiziers gelang es, ihn wenigstens

nach Ragusa ins Spital zu bringen. lDas

Ziel der Reise war ursprünglich Trieft gc

Wesen.) Von dort aus lauten nun die Nach-

richten günstiger: Tie.Krankheit scheint einen

normalen Verlauf zu nehmen. Wir wollen

das Beste hoffen.
Die in Dnrazzo Zurückbleibenden haben

indessen sehr viel zu tun. Es scheint, dort

Typhus in Niasse vorzukommen, alle Pa
tienten siebern und zum Messen dieser tät)
Patienten haben die Schwestern nur einen

— sage: einen einzigen Thermometer, da

die andern, auf der Reise oder im Spital
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den Weg alles Glases gegangen sind. « T
!a g'ncn'i'a, oonnuo u la Luani-a », sagt der

Franzose, und eö wird nicht die einzige Un-

annehmlichkeit sein, die unsere Expedition
dort unten zu überwinden haben wird.

Auch von den übrigen durch Vermittlung
des Roten Kreuzes nach dem Kriegsschan-

platz abgegangenen Aerzten haben wir gute

Nachrichten erhalten, sie haben alle lehrreiche

und wertvolle Beschäftigung gefunden. In-
folge des Waffenstillstandes und des Er-

lahmenS der kriegerischen Tätigkeit scheint

nun der Mangel an Aerzten gehoben zu

sein, denn wir erhielten endlich durch unsern

Schweizer Konsul Vögeli in Belgrad die

Nachricht, daß nunmehr keine fremden Aerzte

mehr benötigt würden.

Jedenfalls hat die Schweiz zur Linderung
des großen Kriegselcndes im Balkan ihr
Wesentliches beigesteuert und die vom Roten

Kreuz angestellte Sammlung hat reichliche

Früchte getragen.

Osr srlts Zckultcig.

Nur noch drei Tage, nur noch zwei und

nur noch einen Tag — morgen geht es in
die Schule. In der Kinderstube steht alles

schon seid einigen Wochen im Zeichen des

ersten Schultages. Die alten lieben Spiel-
fachen verlieren täglich an Ansehen. Immer
wieder wird die neue Schulmappe heraus-

geholt und heimlich aufgeschnallt, der Feder-

kästen aufgeklappt und sein Inhalt mit sehn-

süchtigen Blicken betrachtet. Ja, könnte man

nur erst zur Schule gehen!

Früher als sonst erwacht das kleine Menschen-

kind am letzten Morgen. Die Erwartung und

die Angst, zu spät zu kommen, lassen den sonst

so angenehmen Morgenimbiß wie ein Hindernis

empfinden. Endlich ist alles fertig, die Mappe
gepackt, die Frühstücksdose gefüllt. Nun geht

es hinaus ^ den ersten Weg zur Schule.
Was die Schule ist, weiß keines von ihnen.

Ganz früher hatte sich jedes bei dem Wort

„Schule" ein besonderes Bild zurcchtgebaut

und jeder sein Größtes hineingewobcn, je nach-

dem wie er es erlebt. Diesem, der ans einer

Mühle groß geworden, zwischen Rädern und

Sägen, war die Schule ein Sägewerk mit

großen, großen Rädern und breiten langen

Treibriemen' jenes denkt sie sich wie einen

bunten Kaufladen, ein anderer wie eine Kirche.

Wohl hatten sie später ihren Begriff korrigiert'

teilweise ganz still, ohne daß ein anderer es

merkte, teilweise hatten sie ihre Gedanken ver-

raten und waren lachend aufgeklärt worden.

Aber was die Geschwister und Erwachsenen

ihnen von der Schule erzählten, verstanden

sie auch nicht. Ein Rätsel war ibncn die

Schule, heute sollten sie es lösen, und heute

sollten sie aufgenommen werden in die große

Zunft der Schulkinder und damit deutlich aus

der Reihe der ganz Kleinen gestrichen werden.

Welch ein wichtiger Tag! Vielleicht ist er für
manchen doch zu schwer: daß er ihn nicht

ohne Tränen tragen kann. Dieser hier im

blauen Kittel hält die Hand seiner Mutter
so krampfhaft fest und je näher er dem großen,

roten, kalten Schnlhanse kommt, desto zögernder

werden seine Schritte, als zerrte ihn etwas

und zög ihn Unsichtbares zurück. Sind e5 die

glückliche Sorglosigkeit und die unbegrenzte

Freiheit, die hier Abschied nehmen? Nun steht

er unter all den Neulingen, aber Mutter ist

noch neben ihm. Der Lehrer rutt die Namen

auf und steckt mit bürokratischer Gleichmäßigkeit

jeden auf seinen Platz. — Hatte nicht Vater

kürzlich im Zorn gesagt: „Warte nur, in der

Schule gibt'S viel Schläge!" Aengstlich siebt

der Kleine den Lehrer an: jetzt ruft er seinen

Namen auf, ihm ist, als würge ihn etwas

an der Kehle, der Blaun vor ihm wächst ihm
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